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Die Nachtſeite der bürgerlichen Geſellſchaft.
Die Proſtitution, dieſer ſchrecklichſte Auswuchs des

modernen Maſſenelends, bleibt unſeren herrſchenden Klaſſen
ein Buch mit ſieben Siegeln. Man ſieht, wie ſo viele
Tauſende von Frauen und Mädchen zur äußerſten Ent
würdigung und Schmach getrieben werden, obſchon die meiſten

von ihnen urſprünglich veranlagt waren, gute Gattinnen und
Mütter zu werden. Aber über die Beweggründe tappen die
„Satten“ im Dunkeln, und zwar ſowohl Staatsmänner wie
Spießbürger, Seelſorger wie Schulmeiſter, Volkswirte wie
Polizeimenſchen. Darum werden auch die ſonderbarſten
Mittel zur Abhilfe gegen das freſſende Uebel vorgeſchlagen.

Auf der jüngſt zu Berlin abgehaltenen Kreisſynode Fried-
richswerder beſchäftigten ſich die geiſtlichen Herren mit der
„Bekämpfung der Proſtitution“. Sie bewieſen dabei, daß
auch ihnen die ſozialökonomiſchen Urſachen der Proſtitution
nicht klar geworden ſind, ſonſt hätten ſie zu anderen Be-
ſchlüſſen kommen müſſen, als ſie gefaßt haben. Der Re-
ferent ſchilderte die Berliner Zuſtände. Rund 5000 Frauens-
perſonen, führte er aus, ſtünden in Berlin unter polizei-
licher Kontrolle; außerdem ſeien der Polizei noch 7000
Proſtituierte bekannt und 1895 ſeien etwa 2600 verwarnt
und entlaſſen worden. Man nimmt aber gewöhnlich an,
daß ſich in Berlin 50000 Proſtituierte befinden, und ein
höherer Polizeibeamter ſchätzt ihre Zahl ſogar auf 100000.
Er mag wohl recht haben.

Man ſieht, wie die Proſtitution, dieſe ungeratene Tochter
der bürgerlichen Geſellſchaft, ihrer Mutter über den Kopf
wächſt. Der ganze rieſige Polizeiapparat reicht nicht mehr
aus, die Proſtitution zu kontrollieren; nur etwa den zwan
zigſten Teil kann die Polizei direkt im Auge behalten das
iſt auch ganz natürlich bei den tauſend Schlupfwinkeln, die
der Proſtitution offen ſtehen. Die Sittenpolizei müßte auf
einen Beſtand von vielen tauſend Mann gebracht werden,
wenn ſie die Schleichwege der Proſtitution nur einigermaßen
überwachen wollte, und eine ſolche Ueberwachung würde
leicht zu einer Beläſtigung für die geſamte Bewohnerſchaft
der großen Städte. Staatlich und auf dem Wege der heute
möglichen Geſetzgebung iſt und bleibt die Bekämpfung der
Proſtitution ein unlösbares Problem. Der Staat iſt faſt
ganz ohnmächtig und kann nur einen Teil der Proſtituierten
mit ſeinen Maßregeln treffen. Wenn wir die Prvoſtituierten
der großen Städte mit Heuſchreckenſchwärmen vergleichen, ſo
thun wir dies nicht, um die armen Opfer der bürgerlichen
Oekonomie zu verhöhnen, aber beide Erſcheinungen ſind gleich
verheerend und unaustilgbar.

Die Proſtitution hat allen Maßregeln geſpottet und iſt
in unausgeſetzter rapider Zunahme begriffen. Dieſe Zunahme
geht in dem gleichen Maße vor ſich, wie der Kapitalismus
die Löhne drückt und Arbeitskräfte überzählig macht. Die
Proſtitution untergräbt die Geſundheit und Kraft unſeres
Volkes. Denn weich eine Generation ſoll auf die unſere
kommen, wenn eine einzige große Stadt des Reiches ſchon
100000 Proſtituierte hat

Was wollen nun die geiſtlichen Herren der Friedrichs-

Die Tochter des Kerkermeiſters
oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
a hdruck Front d

äus Glock zeigte ſich diesmal liebenswürdiger als je unan nvsrkommiend, ſein Bedauern über die Abſicht
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iner Nichte aus, die es ſich plötzlich in den Kopf geſetzt habe,
e mit einem anderen zu vertauſchen, um die feinere Küche

und dergleichen praktiſche Dinge gründlicher ſtudieren zu können,
als es bei dem freilich überaus einfach lebenden Onkel mög-
lich ſei.

achdem ſich Emmy mit ihrem Bräutigam allein ſah, wardihr h des näheren beſprochen. Obwohl ſie ihm nicht ge
tehen mochte, daß und warum er ſelbſt indirekt de Urſache desa en ſei, ahnte dieſer doch im ſtillen den wahren Zuſammen

hang, ſprach ſich aber gleichfalls nicht darüber aus. Emmy nahm
ſich vor, auch der Familie Ahlburg und ſelbſt Gertrud den rich
tigen Grund zu verſchweigen, der ſie veranlaßte dem Landgute
ſchon ſo bald wieder den Rücken zu kehren. Ernſt äger verſprach,
alles aufzubieten, um ihr eine paſſende Stelle ſelbſt ausfindig zu
machen. Da es ſich vor der Heirat nur noch um einige Monate
handelte, ließ er ihren Vorwand gelten. Es war ihm ſogar
wenn ſeine Braut nicht mehr hier weilte, ſobald das
der Unterſuchung auf dieſem Schauplatze in Szene geſetzt Wer
mußte. Auch von der Darlehnsangelegenheit und von d e r
Briefen bekam der Rat zu ren da ihm die noch auf dem Tiſche

i Papiere auffielen.w. ar den jene Summe geliehen fragte er, als
ihn ädche etlärt hatte.a r r 3 v ſagen,“ antwortete Emmy, „da
der Onkel die Zeit nicht genau bezeichnete und die Schriftſtücke zu
i ehe ich ſie beſichtigen konnte.“ſich gahm ehe ch rn ge iteres bei dem Amtégerichte zu
Vielleicht bin ich imſtande, weite nW m ſich nun ohnedem mit Deinem Vermögen er

wird. Jetzt aber laß uns von anderen Dingen reden,“ bemerkte

Doktor Jäger.
Er erzählte der

erneuert habe, um i

Braut, daß er ſeinen Beſuch deshalb ſo zeitigI eine wichtige Kunde zu bringen. Er halte
es für nötig, die Wiederaufnahme des Kriminalverfahrens ſchon
in Bälde zu beantragen denn es ſeien genügende Jndizien vor

r entn orgehen zunächſt gegen Olaf zu recht-

Mittwoch den 13. Mai 1896

werder Synode gegen die mit Naturnotwendigkeit ſich aus-
breitende Proſtitution thun? Sie rühmten ſich deſſen, was
ſie ſchon gethan. Die Seelſorge, die Stadtmiſſion, die ſieben
evangeliſchen Vereine für Rettung gefallener Mädchen haben
der Proſtitution entgegengearbeitet, aber man geſtand ſich
ein, daß das bei weitem nicht ausreichend ſei. Staat, Schule,
Kirche und Vereine müßten zuſammenwirken, ſagte der Refe-
rent. Aber wie? Die Herren Seelſorger wollen eine „ſitt-
liche Erneuerung“ herbeiführen und glauben dies haupt-
ſächlich durch eindringliche Predigten und Ermahnungen, auch
in der Schule und bei der Konfirmation, bewirken zu können.

Und demgemäß haben ſie auf der Kreisſynode Friedrichs-
werder folgenden Beſchluß gefaßt:

„Auf die öffentliche Moral muß in dem Sinne eingewirkt
werden daß die herrſchende laxe Moral und die traurige
Verwirrung der ſittlichen Grundbegriffe ein Ende
nehmen Insbeſondere muß ſie zur Erkenntnis der Ungerechtig-
keit gebracht werden, mit welcher ſie Sünden gegen das ſechſte
Gebot, die ihr das Weib zum Gegenſtande des Abſcheues machen,
dem Manne nachſieht.“

AberDer letztere Satz hat zweifellos ſeine Richtigkeit.
wie will man die „laxe Moral“ beſeitigen? Die Seelen-
hirten können ſich offenbar garnicht vorſtellen, welcher Art
die Faktoren ſind, die einen ſo großen Teil des weiblichen
Geſchlechts in den Schlamm der Proſtitution hinabſtoßen.

Mit wenigen Ausnahmen beſitzen Frauen und Mädchen
urſprünglich alle hinreichend Ehrgefühl, um einen tiefen
Aſcheu vor der Proſtitution zu empfinden. Es geht hier
gerade wie beim Vagabundentum“: nur ganz wenige
Menſchen haben eine urſprüngliche Neigung zur Vagabun-
dage und die meiſten ſogenannten Vagabunden ſind Leute,
die gern arbeiten würden, wenn ſie nur Arbeit hätten. Viele
komſſen aber durch die Mängel des erzwungenen Vagabunden-
lebens körperlich herunter und ſind dann nicht im ſtande,
ſich jemals wieder empor zu arbeiten.

So werden neun Zehntel der Frauen und Mädchen, die
man zu den „Gefallenen“ rechnet, garnicht auf den Ge-
danken kommen, ſich der Proſtitution zu überantworten, wenn
ſie nur einen einigermaßen genügenden Erwerb hätten. Aber
die weibliche Arbeitskraft iſt in den großen Städten ſo ſehr
im Preiſe geſunken, daß Tauſende von Frauen und Mäd-
chen ſich einfach nicht mehr ernähren können, auch wenn
ſie noch ſo angeſtrengt arbeiten. Es bleibt ihnen nur die
Wahl zwiſchen Verbrechen, Hungertod oder Proſtitution,
wenn ſie nicht ins Waſſer ſpringen wollen. Schon manches
arme Kind hat dies gethan, um ſich der Schande zu ent-
ziehen, aber dies kann man nicht von allen verlangen. Es
iſt menſchlich, wenn man am Leben hängt, ſei es auch um
den Preis der Schmach. Starke Männer bringen es nicht
fertig, ſich ehrenhalber in den Tod zu ſtürzen, wie kann
man dies von dem viel zarter organiſierten weiblichen Ge
ſchlecht verlangen

Sittenſprüche und Predigten aller Art können hier gar-
nichts helfen.
Zerknirſchung und Reue zu verſetzen und wenn man ihr die
ſchönſten Verſprechungen abnötigt ſie wird doch zu dem
ſchmachvollen Erwerbszweige zurückkehren, ſobad ihr nicht

52

Wenn es gelingt, eine „Gefallene“ in äußerſte

W

7. Jahrg.

eine andere Möglichkeit zu leben geboten wird. Und die
bieten eben weder Staat, noch Kirche, noch Schule, noch die
geiſtlichen Vereine, weil ſie es nicht bieten können. Die
Verſuche, „gerettete“ Proſtituierte in anſtändigen Stellungen
unterzubringen, müſſen zum weitaus größten Teile ſcheitern,
weil das bürgerliche Vorurteil ſich ſträubt, „Gefallene“ in
einen Dienſt oder eine Beſchäftigung zu nehmen, die ſie mit
der Familie in irgend welche Berührungen bringt.

Die Proſtitution entſpringt alſo nicht aus „laxer Moral“
und aus einer traurigen Verwirrung ſittlicher Grundbe-
griffe,“ ſie entſpringt aus dem Maſſenelend und kann nur
mit dieſem beſeitigt werden. Man ſpreche uns auch nicht
von einer urſprünglichen „Verwilderung“ der ſoge-
nannten niederen Schichten des Volkes. Denn es giebt unter
den Proſtituierten auch zahlreiche Exiſtenzen, die aus den
ſogenannten „gebildeten“ Klaſſen hervorgegangen ſind und
eine „feine“ Erziehung erhalten haben. Wenn ſie die Not
einmal in den Schlamm geſtoßen hat, ſo kommen ſie ebenſo
ſchwer wieder heraus wie diejenigen, die eine minderwertige
Bildung und Erziehung genoſſen haben.

Jm übrigen iſt die „Moral“ der herrſchenden Klaſſen an
ſich gewöhnlich eine weit „laxere“, als die der großen Maſſe
des Volkes, und bekannt'ich hat ſich in der ganzen Welt-
geſchichte die Ariſtokratie des Geldes und der Geburt immer
am leichteſten über die ſchönſten Moralſätze der w
und der Tugendprediger hinweggeſetzt. Es hat ſchon „be-
ſitzende“ und „gebildete“ Kreiſe gegeben, in denen die Un-
ſittlichkeit viel tollere Auswüchſe gezeitigt den als bei den
armen Frauen und Mädchen, die von der bitterſten Not auf
die Straße getrieben werden.

Die bürgerliche Geſellſchaft muß und wird die Eiterbeule
der Proſtitution behalten, ſo lange der Kapitalismus beſteht,
mit dem die ganze bürgerliche Welt zu Ende gehen wird.
Jn dieſer hat man trotz aller ſchönen Phraſen zur Ehre des
weiblichen Geſchlechtes es nicht vermocht, dasſelbe vor der
Schmach der Proſtitution zu bewahren. Dieſe iſt gewiß
eine alte Einrichtung, aber ſie hat noch nie eine ſo wider
wärtige Form angenommen, wie im Zeitalter des Mammo-
nismus. Und das, trotzdem eine Menge der Opfer noch da
bei einen ehrlichen Erwerb hat, der leider nicht ausreicht,
um davon leben zu können.

Wer nicht begreift, daß die Proſtitution ein ſozialer
Auswuchs iſt, der ſoll ſich mit der Frage ihrer Löſung
lieber garnicht beſchäftigen. Die Synode Friedrichswerder
wird, wenn ſie wieder zuſammenkommt, nur konſtatieren
können, daß die Proſtitution wieder zugenommen hat. Und
ſie wird weiter zunehmen.

Die alte Geſellſchaft hat das weibliche Geſchlecht mit
Hausſklaverei, mit Hexenprozeſſen und Proſtitution bedacht.
Die Hexenprozeſſe ſind vorbei, und die Hausſklaverei iſt
wenigſtens in etwas gemildert. Aber die Proſtitution wird
nur unter einer ſozialiſtiſchen Produktionsform verſchwinden,
und der Sozialismus wird ohne abgedroſchene Sittenſprüche,
aber durch ſozialökonomiſche Gerechtigkeit das Weib
zu dem erheben, was es ſein ſoll.

r Meta habe ihm zu allem Bishe igen vorhin aus eigenem
ntriebe noch einen weiteren Stützpunkt für die Angaben verſchafft,

die er dem jetzigen Unterſuchungsrichter an die Hand zu geben be-
abſichtige. Vom Gärtner habe ſie nämlich erfahren, daß der junge
Lindſtröm dieſen auszuforſchen verſuchte, ob er während ſeines
fieberhaften Zuſtandes nicht vielleicht tolles Zeug geplaudert hätte.
Der Mann könne nicht begreifen, warum Herr Olaf ſich ſo ſehr
darüber entſetzte, als er ihm berichtete, wie er ſich dabei geberdet
habe. Jedes einzelne Wort ließ er ſich wiederholen, obwohl darauf
do eigentlich garnichts ankomme.

Rat Jäger äußerte. daß ſomit wieder ein neuer Zeuge vor-
handen ſei, der den Verdacht beſtätigen müſſe. Ferdinand Kron's
Schuld erſcheine ihm ſelbſt zweifelhafter, als er es ſich hätte
träumen laſſen, und man werde ſich der Perſon Olaf's durch eine
Verhaftung desſelben verſichern mer bis er ausreichende Gründe
für ſein Verhalten zur Geltung gebracht haben würde.

Emmy verriet die größte Beſtürzung über das nahe Bevorſtehen
ſo peinlicher Ereigniſſe auf dem Ahlburgſchen Beſitztum.

Vor allem ihre Fre ndin Gertrud, die nunn nicht lange mehr
aus dem Spiele bleiben konnte, dann aber auch die Gutsherrſchaft
und ſogar Olaf mußte ſie aufrichtigſt bedauern. Vergeblich beſtrebte
ſie ſich jedoch, ihren Verlobten zum Aufſchube ſeines Vorhabens
u beſtimmen, und eben ſo vergeblich waren deſſen Bemühungen,n Braut über das zu beruhigen, was er als unvermktidlich dar-

tellte.

Bald darauf kehrte Emmy allein in ihre Stube zurück, nachdem nſie Rat Jäger eine Strecke weit auf ſeinem Nachhauſewege begleitet aufgenommen hatte auf ihren Bräutigam werden! Emmhy ahnte

hatte. Heute konnte er nur kurze Zeit verweilen, während er ſonſt e ſi
ſchuldloſes Haupt ergießen werde.ſeine Beſuche bis zum Abende aus udehnen pflegte.

Die Arbeit, welche ſie zur Hand nahm, wollte nicht von ſtatten ichtrachtungen zu entgehen, ſogleich
dieſe ſie mit den Mitteilungen,

gehen, weshalb ſie dieſelbe bald wieder beiſeite legte und ſich ihren
Gedanken überließ, wodurch ſich ihre Stimmung freilich keineswegs
verbeſſerte, denn die jüngſt verfloſſenen Stunden hatten ſie mächtig
erſchüttert.

Als ihr mit dem Tode ihres Vaters die letzte Stütze jäh ent
riſſen wurde, war das Gefühl gänzlicher Vereinſamung über ſie
gekommen und drohte, ihr die frühere Heiterkeit für immer zu rauben.
In ſolcher Lage begrüßte ſie es als ein mitten im Unglück er

h

wo
richte zu S. bekleidete, hatte ſie den damaligen Amtsrichter Ernſt
Jäger kennen gelernt und war von ihm ausgezeichnet worden,
ohne daß ſie es bei der Verſchiedenheit ihres Ranges gewagt
hätte, an die Möglichkeit inniger Beziehungen zu denken. Deſſen-
ungeachtet hatten ſich ſolche kürzlich ergeben, und mit Freuden
ging ſie auf ſeinen Antrag ein. Auch eine Zufluchtsſtätte für die
bis zu ihrer Eheſchließung noch inmitten liegende Zeit öffnete ſich,
wo ibr ein nicht ſeltenes Beiſammenſein mit dem heißgeliebten
Bräutigam vergönnt war. So kehrte Emmys Mut, ihre Freude
am Daſein wieder zurück, die Trauer über den Verluſt der zu früh
dahingeſchiedenen Eltern wurde durch die Erwartung einer ſonnigen
Zukunft gemildert, und ſie vermeinte, derſelben ohne weitere Stürme
entgegenblicken zu dürfen.

Jetzt aber ſollte eine plötzliche Umgeſtaltung eintreten. Nachdem
ihr der Onkel ohne Umſchweife geſtanden hatte, daß er bereue, ſie
aufgenommen zu haben, war ſie genötigt ſich vielleicht von ihrem
Verlobten auf einige Monate zu trennen, zum erſtenmale Unter-
kunſt bei fremden Leuten zu ſuchen und für dieſe thätig zu ſein,
anſtatt ſich mit den Vorbereitungen für ihren neuen Hausſtand be
ſchäftigen zu können. Um das Maß der bevorſtehenden Unan
nehmlichkeiten voll zu machen, verband ſich hiermit die wenig
tröſtliche Ausſicht, daß ſich gerade e das unheilvolle Gewitter
entladen ſollte, welches ſich über den Bewohnern dieſes Landgutes
zuſammengezogen hatte. Was würde ihr Oheim dazu ſagen, wenn

ſich ſeine Befürchtungen in dieſer Weiſe beſtätigten, und wie un
gehalten mußte die Familie von Ahlburg, welche ſie ſo freundlich

es, daß ſich die volle Schale des Zornes zunächſt über ihr eigenes

Am liebſten hätten ſie ſich, um nur dieſen unerquicklichen Be
zu Gertrud begeben, obwohl auch
welche ſie ihr bringen wollte.

ſchwerlich willkommen heißen würde. Jhr Verlobter hattte es aus

ſcheinendes Glück, daß derjenige Mann, dem ihr jugendliches Herz
im ſtillen zugethan war, von dem ſie ſich aber längt vergeſſen

laubte, ſich ihrer liebend erinnerte. Schon im Alter von ſechzehn
Fahren, während Finkler noch eine ſubalterne Stellung am Ge

drücklich genehmigt daß ſie die Gouvernante von ſeinen dem-
nächſtigen Maßnahmen in Kenntnis ſetze und ſeine Prout beauf-
tragt, Gertrud zu ſagen, ſie möge jene Schritte nicht als feindliches
Vorgehen gegen ſie oder gegen Ferdinand Kron betrachten. Vor-
läufig durfte aber Emmy nicht darauf rechnen, die Erzieherin un-
geſtört ſprechen zu können, da dieſe jetzt wahrſcheinlich von ihren
Zöglingen in Anſpruch genommen wurde. Sie mußt ſich deshalb

r

inoch etwas gednlden.
(Fortſetzung folgt.)
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Der Reichstag trat geſtern in die zweite Beratung der
Zuckerſteuernovelle ein. Die Kontingentierung auf 17 Mil-
lionen Doppelzentner wurde in namentlicher Abſtimmung mit
133 gegen 107 Stimmen angenommen und damit der Grund
u der neuen Liebesgabe an die notleidenden Junker und
eren Trabanten gelegt. Heute wird die Beratung fortgeſetzt

werden. Für die Vorlage ſtimmten die Konſervativen, die
Nationalliberalen und der große Teil des Zentrums da-
egen ſtimmten die Sozialdemokraten, die Polen, die beidenſeeſianigen Parteien, die ſüddeutſche Volkspartei, der Konſer-

vative v. Staudy und 11 Zentrumsmitglieder.
Die Reichstagskommiſſion für das bürgerliche Ge-

ſetzbuch ſetzte die Beratung des Eherechtes fort und nahm
nach Ablehnung der Anträge Stumm S 1346 in der Re-
gierungsfaſſung an, die lautet:

Das Vermögen der Frau iſt durch die Eheſchließung der Ver
waltung und Nutznießung des Mannes unterworfen (einge-
brachtes Gut). Zum eingebrachten Gut gehört auch das Ver-
mögen, das die Frau während der Ehe erwirbt.
Jn nicht geringe Verlegenheit bringt die preußiſche

Regierung ihre Beamten, indem ſie die Agitation gegen die
Regierungspolitik verbietet, denn ſie giebt ihnen die harte
Nuß zu knacken: was iſt die Politik der Regierung?
Selbſt die Nationalzeitung ſagt dazu: „Vor acht Tagen
konnte ein Beamter, der das Verbot des Getreidetermin-
handels bekämpfte, auf Grund der amtlichen Erklärungen
der Regierung glauben, die Politik derſelben zu vertreten.
Heute würde er bei dem nämlichen Verhalten ſich in der
efahr befinden, ſich an „Agitationen gegen die Durch-

führung der Regrerungspolitik zu beteiligen“. Freilich,
wenn ein Beamter einmal durch die Schule nationalliberaler
Prinzipienfeſtigkeit gelaufen iſt, wird er auch ſolche Schwierig-
keiten ſpielend überwinden. Ein Troſt!

Der Reichskanzler herrſcht, aber er regiert
nicht, ſchreibt die Freiſ. Zig. und bemerkt zur Begründung
Der Reichskanzler empfing in dieſen Tagen eine Deputation,
welche ſich gegen das Verbot des Detailreiſens ausſprach.
Der Reichskanzler hörte wie immer ſehr aufmerkſam den
Vortrag des Sprechers der Deputation an und bemerkte
darauf lakoniſch, er begreife ſelbſt nicht, wie man zu
dem Verbot des Detailreiſens gekommen ſei. Die Mit-
glieder der Deputation waren auf ſolche Aeußerung des
Reichskanzlers nicht gefaßt, da derſelbe doch für die Ein-
bringung der Vorlage perſönlich die Verantwortung trägt
und ebenſo berufen ſein würde, die Gewerbenovelle, wenn
ſie mit dem Verbot des Detailreiſens zu ſtande kommt, als
verantwortlicher Reichskanzler gegenzuzeichnen. Fürwahr,
die Verhältniſſe in der deutſchen Regierung geſtalten ſich
immer eigenartiger.

Den Bauſchwindel gedenkt das preußiſche Abgeord-
netenhaus durch Schaffung eines Geſetzes einzudämmen, das
die Einführung von Bauſchöffenämtern anordnet. Die
Kommiſſion für dieſes Geſetz beſchloß ferner die Ein-
führung einer obligatoriſchen Sicherſtellung für die Bau-
handwerker in ſolchen Fällen, in denen das Bauſchöffen-
amt ein Bedenken gegen die Zuverläſſigkeit eines Unterneh
mens hat. Zu dem Zwecke kann eine Kautionshypothek
verlangt werden.

Das Stöckertelegramm des Kaiſers hat nach der
Poſt, dem Organe Stumms, folgenden Wortlaut:

„Berlin, Schloß 28. II. 96.
Stöcker hat geendigt, wie ich es vor Jahren vorausgeſagt

habe. Politiſche Paſtoren ſind ein Unding. Wer Chnriſt iſt,
der iſt auch „ſozial“, chriſtlich ſozial iſt Unſinn und führt zuSelbſtüberhebung und Unduldſamkeit, beides dem Chriſtentum

ſchnurſtracks zuwiderlaufend. Die Herren Paſtoren ſollen ſich
um die Seelen ihrer Gemeinden kümmern, die Nächſtenliebe
pflegen, aber die Politik aus dem Spiele laſſen, dieweil ſie das
arnichts angeht. Wilhelm I. R.“Ob das Telegramm an Stumm oder Hinzpeter gerichtet

worden iſt, bleibt nebenſächlich. Der Stöckerſche Reichsbote
beklagt die Veröffentlichung des Telegramms. Das iſt er-
klärlich, ändert aber nichts an der Thatſache, daß es abge
ſendet worden iſt.

Vom Auge, das nicht lügen kann, erzählt der
Pfarrer Witte in ſeiner ſoeben erſchienenen Broſchüre „Schnei-
der Grüneberg und Hofprediger Stöcker oder der ge-
fälſchte Brief erbauliche Thatſachen. Witte weiſt nach, daß
Stöcker im Jahre 1878 den Schneider Grüneberg beauftragt hat,
den Pfarrer Witte in einer Volksverſammlung ehrenrührig
anzugreifen, und daß ſeine eidliche Ausſage in dem
Prozeß Bäcker-Stöcker, welche dies in Abrede ſtelle, der
Wahrheit nicht entſprach. Auch der ſonſtige Jnhalt der
Broſchüre iſt für Stöcker vernichtend. Das wird den teuren
Gottesmann aber nicht abhalten, mit frommem Grinſen an
ſeine Bruſt zu ſchlagen und zu heucheln: „Der Himmel weiß,
daß ich unſchuldig bin.“ Für die Untergrabung des
kirchlichen Anſehens iſt dieſer ſiebenmal geſiebte Pfaffe un
bezahlbar. Das muß wahr ſein.

Der Wortbruch der Berliner Großkonfektionäre,
welche kaltblütig erklärten, ſich an die Vereinbarungen über
die Lohnhöhe nicht mehr gebunden zu erachten, war ſo ſcham-
los und unverhüllt, daß ſelbſt ein Teil der Bourgeoispreſſe
mit mehr oder minder ſcharfem Tabdel nicht zurückhalten
konnte. Das iſt nicht ohne Wirkung geblieben, und nun er-
klärt das Organ der Konfektionäre, dieſe würden den ver-
einbarten Lohnzuſchlag von 12* Prozent ſo lange weiter-
zahlen, bis der Tarif endgiltig durch Schiedsſpruch feſtge-
ſtellt ſei. Wenn der Konfektionär nachträglich das gerügte
Vorgehen der Konfektionäre damit zu rechtfertigen ſucht, daß
das Gewerbegericht die Sache verſchleppt habe, man habe
alſo gewiſſermaßen gegen die Verſchleppung demonſtrieren
wollen, ſo darf das nicht ernſt genommen werden. Man
brauchte einen Vorwand, war er auch noch ſo ſchwächlich.
Mittlerweile ſcheinen die Konfeklionäre eingeſehen zu haben,
daß zwar für den Augenblick ſie den Lohnzuſchlag beſeitigen
können, daß aber bald darauf ein neuer Kampf unter den
günſtigſten Auſpizien für die Arbeiter entbrennen würde, der
dann nicht mehr durch ſo geringfügige Zugeſtändniſſe zu be-
endigen wäre. Alſo fügen ſie ſich einſtweilen der Nor-
wendigkeit.

Die bairiſchen Volksſchulverhältniſſe waren am
7. Mai Gegenſtand einer Distkuſſion in der bairiſchen Ab-
geordnetenkammer. Genoſſe Vollmar tadelte es, daß 22-
und 23jährige Geiſtliche als Schulinſpektoren berufen wer-

den, und daß eine Gemeinde, deren Gemeindevertretung eine
Simultanſchule anſtrebte, da in der katholiſchen Schule 114,
in der proteſtantiſchen Schule 34 Kinder waren, abgewieſen
wurde. Vollmar fragte an, ob es richtig iſt, daß ein höherer
Regierungsbeamter im Verein mit einem (klerikalen) Mit-
glied des Hauſes ein konfeſſionelles Leſebuch für die Volks-
ſchulen ausarbeite. Der Miniſter gab darauf ausweichende
Erklärungen ab.

Ausland.
Frankreich. Das endgiltige Ergebnis der Gemeinderats-

wahlen in Frankreich iſt, daß die Republikaner in 234 von
351 Arrondiſſements- Hauptſtädten die Mehrheit haben. Jn
85 Hauptorten haben die Radikalen und Sozialiſten, in 20
die Konſervativen die Mehrheit, in 12 Hauptorten iſt die
Mehrheit zweifelhaft.

Holland. Jn Rotterdam dehnt ſich der Streik der
Schiffsentlader weiter aus. Montag früh wurden Seeſoldaten
requiriert. Das Kanonenboot Guſa und die Offiziere der
Bürgerwehr halten ſich zum Schießen und Stechen bereit.
Der Bürgermeiſter hat eine Bekanntmachung erlaſſen, nach
welcher Anſammlungen von mehr als 5 Perſonen verboten
werden. Auf die Anfrage der Liga der Schiffsentlader hat
ein Arbeitgeber erklärt, er werde die alten Löhne weiter
zahlen, vorausgeſetzt, daß die Arbeit wieder aufgenommen
werde; andernfalls werde er, und zwar vielleicht für immer,
die Schiffe nach anderen Häfen leiten. Die Schiffsentlader
in Vlaaringen und Maaßluis haben ſich mit denjenigen in
Rotterdam als ſolidariſch erklärt. Durch ſolche kindiſche Dro
hungen, wie es die der Verlegung iſt, laſſen ſich natürlich
die Arbeiter von ihren berechtigten Forderungen nicht ab-
bringen.

Rußland. Jn Simferopol wurde der Polizeimeiſter
Schor wegen Unterſchlagung von Staatsgeldern und Be-
ſtechung zum Verluſt aller Standesrechte und zu lebensläng-
licher Anſiedelung in Sibirien verurteilt.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8. Ein „politiſcher“ Verein. Die Zahlſtelle des Zentral-

vereins der Maurer in Hannover iſt ein Opfer des S 3 des
Vereinsgeſetzes geworden. Welche Organiſation wird jetzt an der

Reihe ſein u e ers Das Allerneueſte in Verſammlungs verboten
hat ſich der Magiſtrat von Arn ſtadt (Schwarzburg Sonders-
hauſen) geleiſtet. Bei ihm war eine Volksverſammlung angemeldet
worden in welcher über einen Schuhmacherſtreik verhandelt wer-
den ſollte. Der weiſe Magiſtrat entſchied alſo:

„Die auf heute abend einberufene öffentiche Volksverſamm-
lung wird hierdurch verboten. Es iſt anzunehmen, daß Punkt 1
der See ng die Einleitung zu Punkt 2 der Tagesordnung

Stellungnahme zum Streik der Schuhmacher in der Schuh
fabrik von Görber u. Ko. bilden ſoll. Dieſer Streik iſt aber
keine öffentliche Angelegenheit, wie ſie S 1 des Landesgeſetzes
vom 16. Februar 1874 zur Abhaltung öffentlicher Verſammlungen
vorausſetzt und bedingt.“
Entſchieden das Schönſte, was bisher geleiſtet worden. Ander

wärts verbot man ſchon in Gewerkſchaftsverſammlungen die Er-
örterung über einen Streik, weil ein ſolcher eine öffentliche Ange-
legenheit ſei. Hier verbietet man einer öffentlichen Verſammhing
e e ſprechung weil ein Streik keine öffentliche Angeleßen-

eit ſei.
S Groben Unfug ſoll der Proletarier aus dem Rieſengebirge

begangen haben dur eine Notiz aus Kottbus, worin die
Textilarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands erſucht wurden, ihr
bisher den Kottbuſern bewieſenes Solidaritätsgefühl auch ferner
zu bewahren und den Streikenden nicht in den Rücken zu fallen.
Es an Lereits die verantwortliche Vernehmung des Gen. Feld
mann ſtatt.

Parteinathrittesa.

Jn Solingen erſcheint das Parteiorgan, die Berg. Volksſt.
in vergrößertem Formate. Abg. Schuhmacher will vom näch-
ſten Quartal ab ein eigenes Blatt herausgeben, das vorläufig aller
vierzehn Tage erſcheinen ſoll. Die Zänkereien und Stänkereien,
an denen Schumacher nicht ohne bedeutende Schuld iſt, ſollen alſo
zum Gaudium der Gegner fortgeſetzt werden.

Budapeſt. Sonntag nachmittag fand eine ſozialiſtiſche
Volksverſammlung ſtatt, die von mehr als 30000 Perſonen be-
ſucht war, und bei der es zu heftigen Zuſammenſtößen kam. 30
Perſonen wurden verwundet, 60 verhaftet.

Soziale Ueberſicht.
Die Berliner Bureauangeſtellten der Rechts

anwälte und Gerichtsvollzieher haben dem Berliner Anwalts-
verein und den Gerichtsvollziehern mit einer begründeten
Denkſchrift ihre Forderungen unterbreitet, durch die geregeltere
Arbeitsbedingungen als die jetzt beſtehenden herbeigeführt
werden ſollen. Sie verlangen Beſchränkung der Lehrlings-
zahl, achtſtündige Arbeitszeit, Zahlung eines Mindeſtlohnes
von 2.75 M. für Kanzliſten und 4 M. für Bureauvorſteher,
Bezahlung der Ueberſtunden und Abſchaffung der Sonntags-
arbeit, monatliche Kündigungsfriſt und Schaffung eines ge-
meinſchaftlichen Arbeitsnachweiſes. Der Berliner Anwalts-
verein wird ſich in ſeiner nächſten Sitzung mit dieſen For-
derungen beſchäftigen.

Zur Artzeiterbrwegnng.
Jn Stettin haben die Schiffsarbeiter die Arbeit wieder

aufgenommen, nachdem ihnen eine Lohnerhöhung zugeſtanden

worden war.Jn Leipzig fordern die Sattler 18 M. Mindeſtwochen
lohn bei 9 ſtündiger Arbeitszeit, 15 20 Prozent Zuſchlag für
Stückarbeit, 50 Proz. Zuſchlag für Ueberſtunden und Sonntags
arbeit ſowie Abſchaffung der Beköſtigung und des Wohnens be.
den Arbeitgebern. Falls dieſe Forderungen nicht bewilligt werden
iſt ein Streik zu erwarten.

Die Schmiede von Leipzig haben zum Teil (75 Mann)
ihre Forderungen bewilligt erhalten 175 befinden ſich noch im
Ausſtande.

Ein allgemeiner Streik iſt auf einer Grube in
Niemce in Rußland, die einer Aktiengeſellſchaft gehört, aus
gebrochen. Bergarbeiter verſuchten, die Grube durch Abſtellung
der Waſſerhaltungsmaſchine zu erſäufen und drangen auf den
Steiger ein, welcher das verhinderte und zwei Angreifer erſchoß.
Die hierdurch wütend gemachte Menge erſchlug darauf den Steiger
mit Keilhauen.

Der Streik der Schuhmacher in der Schuhfabrik von
Görber u. Ko. in Arnſtadt dauert unverändert fort. Streik-
en ſind faſt garnicht zu verzeichnen. Zuzug iſt ſtreng fernzu-

alten.
Jn Eichwald bei Teplitz ſtehen die Arbeiter der dortigen

Werkzeug Fabrik wegen einer 8 55prozentigen Lohnherab-
ſetzung im Streik. Sie richten an die deutſchen Arbeiter die
dringende Aufforderung, durch ſtrenge Vermeidung des Zuzugs

ihr Teil mit dazu beizutragen, daß der Streik gewonnen wird.

Stadtverordneten Sitzung
vom 11. Mai.

Vrorſitzender Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Wiederholt vorgelegt iſt die Petition um Rückvergütung von

Einfuhrſteuern auf wieder ausgefüh le auswärtige Biere. Ober
bürgermeiſter Staude teilt wit, daß ſeitens der Regierung bis
jetzt keine Antwort auf die dieſe Angelegenheit betreffende Anfrage
eingegangen 5 Es wird hierauf neue Vertagung der Sache auf
4 Wochen beſchloſſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird in die Beratung der 9 Punkte umfaſſenden Tages
ordnung eingetreten. Ueber ſämtliche 8 Punkte der öffentlichen
Sitzung wird verhandelt, Punkt 3 jedoch vertagt. Es iſt nur ein
Punkt für die geſchloſſene Sitzung angeſetzt. Schluß der öffent-
lichen Sitzung 27 Uhr. Vor demſelben werden noch zwei Mit-
teilungen an die Verſammlung gemacht.

Punkt 1: Aufhebung von Schulgeldbefreiungen und
Aenderung des Schulgeld -Regulativs. Es wird be-ſchloſſen, daß

1. die Schulgeldfreiheit für die Kinder des Direktors und der
akademiſch gebildeten Lehrer von der höheren Mädchenſchule an
dieſer und der Mittel bezw. Bürgerſchule vom 1. April er. an
in Wegfall kommt;

2. das Schulgeld Regulativ dementſprechend in 8 2 Abſatz 6
wie folgt gefaßt wird: „Den Kindern der Rektoren und Lehrer
von der Volks und Mittel reſp. Bürgerſchule ſowie der ſemina-
riſtiſch gebildeten Lehrer an der höheren Mädchenſchule und den
Vorſchulen des Gymnaſiums und der Realſchulen ſteht Schulgeld-
freiheit an der Mittel bezw. Bürgerſchule zu

3. das SchulgeldRegulativ bei dieſer Gelegenheit außerdem noch
noch Maßgabe der betreffenden früheren Beſchlüſſe der ſtädtiſchen
Kollegien berichtigt bezw. ergänzt wird und es an den betr. Para-
graphen fortan lautet:

S I.
An der Mittelſchule für Einheimiſche 36 M., für Auswärtige 54 M.

Bürgerſchule 80 458 2: An der Mittelſchule:
für das l. Kind für Einh. M., für Ausw. J M.

4. und jedes weitere nichts.
An der Bürgerſchule:

für das l. Kind für Einh. M., für Ausw. 2 M.,

2. 14 78 184. und jedes weitere nichts.
Aktive Militärperſonen des Unteroffizierſtandes haben ohne Rück

ſicht darauf, ob ſie eins oder mehrere Kinder in die Mittel oder
die Zürgerſchwie ſchicken, für jedes Kind 6 Mark pro Jahr zu

en.za
ie weiteren Aenderungen ſind nur redaktioneller Art, bedingt

durch die Neuerrichtung der Mittelſchulen.
Das umgeſtaltete Regulativ tritt vom 1. April 1896 ab in Kraft.

Ein Antrag des Stadtv. Albrecht auf 2. Leſung, um Gelegenheit
i formatjon zu gewähren, wird abgelehnt. Ref. Stadtv.

elt.Punkt 2: Eine Zuwendung von 600 M. an die Kinder-
bewahranftalt wird aus den Mitteln des Dispoſitionsfonds
bewilligt. Von der Zuwendung einer größeren Summe wurde
antragsgemäß abgeſehen, da dieſer Anſtalt aus der Spiegelſtiftung
von dieſem Jahre ab eine jährliche Rente von 240 M. zufällt.
Ref. Stadtv. Demuth.

Punkt 3: Bewilligung von 450 M. zur Umänderung
des Fahrſtuhles im Leihamte. Ref. der Fin.Komm. Stadtv.
Apelt beantragt, die Benützung des Fahrſtuhles von Perſonen
auszuſchließen, da die Stadt bei event. Unfällen für Schaden auf
zukommen hätte. Stadtv. Friedrich veantrazt Vertagung, da die
Baukommiſſion entgegengeſetzter Anſicht iſt und die Benutzung für
Perſonen bei dem 6ſtöckigen Gebäude für geboten erachtet. Stadt-
rat Jochmus erklärt gleichfalls, daß der Fahrſtuhl keinen Wert
haben würde, ſobald Perſonenbeförderung ausgeſchloſſen wäre. Es
wird Vertagung beſchloſſen.

Punkt 4: Die n der r w. r x 7für das Grundſtück Lilienſtr. 11 von 9 M. auf 6 M. pro
laufenden Meter wird mit dem r genehmigt, daß,
falls in Zukunft auch eine Kellerentwäſſerung nach dem Straßen
kanal ermöglicht werden ſollte, die n geſtundeten 3 M. pro
r Meter nachgezahlt werden müſſen. Ref. Stadtv. Hilde
randt.Punkt 5: von Beihilfeu von 50 und 250 M.

an die Beſitzerinnen der Grundſtücke Moritzkirchhof 1 und 3, ſowie
Bewilligung von 550 und 160 M. zur Herſtellung hau-
licher Aenderungen im ſtädtiſchen Grundſtück Moritzkirchhof 4
Die Witwe Keil, Moritzkirchhof 1, hat einen Dachrinnenan ſchluß
an den Gerberſaalenkanal ausführen müſſen; die unverehelichte
Mangold mußte auf polizeiliche Anordnung die Abtrittseinrichtung
beſeitigen und eine Kammer des Wohnhauſes für den Zweck her-
richten laſſen. Um den Ausfall an Miete für betr. Kammer zu
entſchädigen, wurde für die M. der Betrag von 500 M. ange
nommen für Umbau und Mietswert. Die Anſchlußkoſten für Nr. 1
wurden auf 100 M. berechnet. Beiden Anliegern wurde die Hälfte
der Koſten zugeſprochen. Für das ſtädtiſche Grundſtück Nr. 4betragen die Koſten der Abortoerlegung 550 M. die der Ent-
wäſſerung 160 M. Die Geſamtſumme von 1010 M. wird bewil-
ligt. Der Ref. Stadtv. Brünecke teilt mit, daß man bereits dem
Ankauf der benaunten Grundſtücke nähergetreten ſei. Es waren
für Nr. 1 9500 M. für Nr. 3 23 500 M. gefordert. Man ſei je-
doch magiſtratiſcherſeits auf dieſe Forderungen vorerſt nicht einge
gangen.

Fehge 6. Endgiltige Bewilligung für 1896/97 ein-
eſetzter Mittel für Pflaſterungen und Kanaliſierungen.
ie für den Haushaltsetat 1896 97 ausgeſetzte Summe wird um

1645 M. überſchritten und ſoll aus dem Dispoſionsfonds beider
Behörden zur Verfügung geſtellt werden. Faſt ſämtliche in be

erer Nachweiſang aufgeführten Arbeiten erhalten die Zu-
timmung der Verſammlung. Nur die für den Teil der Friedrich-
traße zwiſchen Friedrichsplatz und Wilhelmſtraße und für das
auf die Hedwigſtraße ſtoßende Stück der Luiſenſtraße geplanten
Baumanpflanzungen veranlaſſen lange Auseinanderſetzungen; auch
die Unterbetonierung der Bordſchwellenlager kommt zur Erörte-
rung. Jn der Friedrichſtraße ſoll gelegentlich der Neupflaſterung
und Baumpflanzung auf beiden Trottoirſeiten ein neuer Straßen
verſchönerungsverſuch damit gemacht werden, daß an Stelle der
üblichen Bekieſung der Flächen zwiſchen den Bäumen je 3—4
Bäume umfaſſende Grasrabatten angelegt werden ſollen, die mit
einfachen, ganz niedrigen Einfriedigungen verſehen werden ſollen.
Dieſe als wenig erſprießlich und für den nächtlichen Verkehr als
gefahrdrohend bezeichnete Neuerung wirbelte viel Staub auf. Der
Stadtv. Roſch, Kunſt- und Handelsgärtuer, hielt eine mit End-
loſigkeit drohende Philippika gegen die außerordentlich große Roh
heit der halleſchen Jugend, die keine Scheu vor Gras und Strauch
habe wie der Zuſtand der Anlagen um die Bedürfnisanſtalten
am Hallenmarkt und auf dem Ranniſchen Platz zeige. Die
fenilen Expektorationen gipfelten in einem Angſtſchrei nach Polizei.
Auch die Stadtgärtnerei erhielt ihren Seitenhieb nicht ihr,
ſondern dem Bauamt ſeien die neuen Verſchönerungen zu danken,
ſie vernachläſſige aber noch die Pflicht, für Beaufſichtigung Sorge
zu tragen. Stadtv. Welſch ſekundierte dem fachmänniſch ereiferten
Vorredner und machte den Lehrern geradezu den Vorwurf, die
Verwüſtung von ſtädtiſchen Anlagen (am Waiſenhauſe zu be
günſtigen, indem ſie ruhig zuſähen, wie die Schuljugend aus den
Klaſſen ſtrömend ſich auf die Raſenflächen ſtürzen und Zweige
von den Sträuchern brächen. Neben dem Ruf an die Schul-
behörden, um Einſchärfung von Verhaltungsregeln für Schüler
(und Lehrer?) ließ auch dieſer Redner einen Herzensſchrei nach
Polizri ertönen. (Es war ein glücklicher Zufall, daß keine fremden
Zuhörer anweſend waren; ſie würden ihren Ohren und Augen
nicht getraut haben, wenn ſie die Lamentationen über den angeb-
lichen Vandalismus der halleſchen Jugend gehört hätten und ſich
dann in den Promenaden vom Gegenteil durch den Augenſchein
überzeugt hätten.) Stadtv. Welſch geſtand wenigſtens durch den
Ruf um nacht-polizeiliche Bewachung zu, daß es noch andere



Vandalen außer der Schuljugend gäbe.
ch, gegen die Vorlage, aber nicht
oheit der Jugend, denn begau dieſer hege er die Meinung:

Wie die Alten ſungen, ſo zwiſchern auch die Jungen.
Er ſei gegen die Verſuche in alten Straßen; die neuen eben
Gelegenheit genug zu ſolchen. Der Verkehr in der Friedri traßeebe gar keinen Anlaß zur Stauberregung. Der acer splatz
ſa für den ger noch eher geeignet. Stadtv. K
iſt r den Verſuch nimmt jedoch die halleſche Jugend in Schutz;

e ſei nicht ſchlimmer als die anderer Großſtädte. Erſt durch die
nlagen öffentlicher Promenaden und dergl. könne das Publikum

erzogen werden zur Achtung und Wertſchätzung ſolcher gemein
nütziger Unternehmung. Stadtv. Pfaul iritt für die Bewilli
ging der Rabatten und für verſchärfte Polizeimaßregeln gegen die
zerunreinigung der Straßen durch Wegwerfen von Papierfetzen ec.

ein. Solche Thaten müßten zur Strafe gebracht und bekannt
emacht werden. Ein Schlußantrag wird angenommen. Die
rasrabatten werden mit 22 gegen 15 Stimmen genehmigt.

Die l ö der Louiſenſtraße wird vertagt. DerAnpflanzung wegen ſoll die Fahrbahn auf 5 Meter verſchmälert
werden. Stadtbaurat Genzmer will aber die Verſchmälerung
nicht, wenn nicht gleich die Bäume gepflanzt würden. WegenErneuerung des Holzpflaſters in der 8

verſität um einen Beitrag angegangen werden, weil ſeinerzeit ver
ſäumt wurde dieſe zur Beitragsleiſtung zu verpflichten. Bezüglich der koſtſpieligen Betonbettung der Vordſehwellen wird be

ſchloſſen, den Antrag an den Magiſtrat zu richten, dem früher
gefaßten Neſſeſchen Antrage ar zu treten, nach welchem in den
verkehrsſtillen Straßen von dieſer teuren Bettung abgeſehen und
eine tiefe Kiesbettung angewendet werden ſoll. Ref. Stadtv.
Hildebrandt.
Punkt Zeichnung von 250 M. zum Garantiefonds für

die Sonder Ausſtellung des Deutſchen Vereins von Gas und
Ja ſer de Wannt der erenh GewerbeAusſtellung. Die

erſammlung ſtimmt der Uebernahme von 5 Garantieſcheinenà 50 M. zu. Ref. Stadtv. Apelt. 4
Punkt 8: Die Verlegung der Führung des Südkanals
in der Lutherftraße aus der planmäßig feſtgeſetzten Lage in
der ſüdlichen Fahrbahn in die der nördlichen Fahrbahn wird
gutgeheißen Mehrkoſten erwachſen durch dieſe Aenderung nicht.

Es werden noch folgende zwei Mitteilungen gemacht:
1. Die vor einiger Zeit von der Verſammlung feſtgeſetzten Anſtellungsbedingungen für den an Stelle des zum 2. Vurgermeiſter

erwählten Polizeirats anzuſtellenden Stadtrat ſind von dem Bezirks
ausſchuß und dem Regierungspräſidenten Krgwige

2. Von 15 Stadtverordneten iſt ein Antrag eingebracht, in
welchem darum angegangen wird, den Magiſtrat zu erſuchen, eine
Vorlage zu machen über einen neuen Berechnungsmodus der Ver
gütung der von Magiſtratsmitgliedern und Beamten auszuführen-
den amtlichen Reiſen.

Stadtv. Albrecht erklärt

wegen der r

ohlſchütter

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Mai 1896.

Aufgehoben wurde heute in der Berufungsinſtanz
vom Landgericht das ſchöffengerichtliche Urteil vom 4. April,
das den verantwortlichen Redakteur Gen. Weißmann
wegen Vergehens gegen S 153 der Gew.-Ordn. (Drohung,
Ehrverletzung 2c.) verſchiedener Notizen über den Konfektions
arbeiterſtreik halber zu einer Woche Gefängnis verurteilte.
Dagegen wurde wegen erwähnter Delikte auf Grund des
groben Unfugsparagraphen auf 7 Tage Haft erkannt. Aus-
führlicher Bericht folgt morgen.

Freigeſprochen wurde geſtern vom hieſigen Land-
gericht Gen. Groß von der Anklage, durch Verbreitung
der Märznummern des Südd. Poſtillon verſchiedene Be
völkerungsklaſſen gegen einander aufgereizt zu haben. Da
auf Antrag des Staatsanwalts die Oeffentlichkeit während
der Verhandlung ausgeſchloſſen war, ſind wir leider nicht
in der Lage, das ausgezeichnete Plaidoyer des Rechtsanwalts
Dr. Slavigk wiederzugeben. Als Belaſtungszeuge trat auf
der Geheimpoliziſt Bölzig. Es iſt das derſelbe, der bei der
Hausſuchung nach der Märznummer beim Gen. Ebeling
deſſen Frau mit der Finte glaubte fangen zu können, daß
er ſagte: „Papachen hat's geſagt, Sie ſollen mir die
Nummern geben.“ Sein Auftreten in der geſtrigen Ver-
handlung gab dem Vorſitzenden Anlaß, ihn zu verwarnen
und auf ſeinen Eid aufmerkſam zu machen.
über die Verhandlung veröffentlichen wir unter Gerichtsſaal.

Einen neuen Konſumverein beabſichtigt man von
freiſinniger Seite hierorts zu gründen, nachdem der Allge-
meine Konſumverein unter ſozialdemokratiſche Leitung ge
kommen iſt. Daß es hierzu die höchſte Zeit geworden war,
haben die nachträglich entdeckten ſchweren Unregelmäßigkeitenergeben, und man wird den Mitgliedern, die ſich unter der

ſicheren und kräftigen Leitung unſerer Genoſſen im Verein
nicht mehr wohl fühlen, keine Thräne nachweinen, wenn ſie
recht zahlreich austreten. Bei, dieſer Gelegenheit ſei für
unſere auswärtigen Parteiblätter nochmals hervor
gehoben, daß die großen Unregelmäßigkeiten, über deren
Aufdeckung unlängſt alle Blätter berichteten, nicht unter
ſozialdemokratiſcher Leitung ſondern unter der
Aegide des früheren Vorſtands vorgekommen
ſind. Unſeren Freunden fällt nur das Verdienſt zu, die
Mißwirtſchaft aufgedeckt und beſeitigt zu haben.

Auf den Ausflug nach der Biſchofswieſe, der
von den Metallarbeitern arrangiert worden iſt, und welcher
am Donnerstag ſtattfinden wird, ſeien alle Genoſſen auch
hierdurch nochmals aufmerkſam gemacht. Das Nähere über
Zeit und Ort des Abmarſches beſagen die Jrſerate.

Zur Tiſchlerbewegung. Eigentümlich iſt das Verhalten
des Zimmermeiſters Loeſt. Er weigert ſich ganz entſchieden, mit
der Lohnkommiſſion in Unterhandlung zu treten und bezeichnetdieſelbe als „Geſpenſt“, das 3 hinzukomme, wenn zwei zu

Das andere da leiſtet ſie

au

n

Dienſtperſonal des Theaters ind.uchererſtraße ſoll die Uni- St ſtperſ es Theaters zu zahlen ſind

err Loeſt ſagen, wenn die Arbeiter, welche ſeine Kaſernen in der
chmidt und on hraße bevölkern, ſich mit den Streikenden

ſolidariſch erklärten und ſeine Wohnungen leer ſtehen ließen
Herr Loeſt hat alſo alle Urſache, ſich den Forderungen der Ar
beiterbewegung anzupaſſen. Das hat Herr Loeſt auch ſchon bei
der Maurer und Zimmererbewegung mit Geſchick vermieden. Er
mag ſich die Sache überlegen und wird dann wohl zu der Einſicht
gelangen, daß ſein bisheriges Verhalten ein grundfalſches iſt, das
ihm ev. noch recht viel Verdruß bereiten kann.

Die Verpachtung des Stadttheaters ſoll in Zukunft
unter Bedingungen erfolgen, die für den Mieter nicht unbeträcht-
lich ungünſtiger ſind als die bisherigen. Der Mieter muß nach
Pale können daß er über mindeſtens 75000 M. verfügt; auch
muß er die Steuern und Abgaben tragen, die auf dem Unter-
nehmen laſten. Bisher trug die Stadt die Luſtbarkeitsſteuer, dieeinen ſehr beträchtlichen Poſten ausmacht. Sehr zweckmäßig iſt
die Beſtimmung, daß der Theatermeiſter in Zutunſ bis abends

75 Uhr von den am nächſten Tage ſtattfindenden Proben unter
richtet ſein muß. Das Fehlen dieſer Beſtimmung hat bisher zu
manchen Unzuträglichkeiten geführt. Mit Bedauern vermiſſen wir
in dem neuen Statut Beſtimmungen über die Löhne, die an das

Es iſt einfach ein
andal, daß die Logenſchließer und Garderobieren für jeden

Abend nur 50 Pf. (fünfzig Pfennig) erhalten. Ein Jahres
budget, das in die Hunderttauſende geht, wird wohl für das Hilfs
erſonal einige tauſend Mark mehr auswerfen können. Auch die
ür das Ballettperſonal ausgeworfenen Gagen ſind völlig unzu

reichend. Wir le en dieſen Uebelſtand weit weniger Herrn Direktor
Rahn zur Laſt als der Stadt. Seitdem ſich her Rahn mit
einer gewiſſen Klique überworfen hat, kann er ihr nichts mehr
recht machen. Wir ſind weit davon entfernt, alles gut zu heißen,
was Herr Rahn unternommen hat, insbeſondere konnte das per-
ſönliche Verhältnis mit dem Opern und Schauſpielperſonal um
vieles erquicklicher ſein; aber man darf aun nicht vergeſſen daß
an Herrn Rahn hundertfache Anſprüche geſtellt werden, während
ihm in vielen Fragen die Hände gebunden ſind. Und daß er ſich
von der Theaterkommiſſion in rein internen Fragen nicht hof-
meiſtern laſſen mag, erſcheint uns als ganz berechtigt. Wenn
irgendwo, ſo heißt es bei der Leitung eines Kunſtinſtituts. Viele
Köche verderben den Brei. Ohne Zweifel hat ſich Herr Rahn in
der hinter uns liegenden erſten Spielperiode als ſehr tüchtige
künſtleriſche Kraft bewährt. Daß der finanzielle Erfolg nicht
gleichen Schritt hält mit dem künſtleriſchen Wirken hat in Ver
hältniſſen ſeinen Grund, die zu beherrſchen Herrn Rahn unmög-
lich gemocht worden iſt. So enthält um nur einen Punkt her
auszugreifen der neue Entwurf über die Pachtbedingungen den
Paſſus, daß die Proſzeniumsloge zu den nichtzumieten-
den Räumlichkeiten des Theaters gehört. Der Magiſtrat
behält ſich und ſeinen Familienangehörigen dieſe beſten aller Plätze
zur Gratis Benutzung vor. o in aller Welt nimmt er dazu
das moraliſche Recht her? Wir meinen, Halle bezahle ſeine
Stadträte gerade gut genug, daß ſie ſich ein Billet kaufen
können, wenn ſie ins Theater gehen wollen. Will man für ge
wiſſe Fälle ſich Plätze reſervieren, ſo kann das auf andere Weiſe
geſchehen. Es macht einen mehr als peinlichen Eindruck, wenn
der Magiſtrat ſo eifrig auf Vergünſtigungen für ſich ſelbſt achtet,
und dem Theater durch Vorwegnahme der beſten Plätze jährlichTauſende entzieht, die zur anſlanvigen Beſoldung der Logen-

ſchließer und Garderobefrauen hinreichten und auf dieſe Weiſe
ſicherlich beſſer verwendet würden, als wenn der Magiſtrat für
ſich und ſeine Angehörigen ein Schmeckegütchen reſerviert. Es iſt
alſo ziemlich viel in unſern Theaterverhältniſſen zu reformieren,
und man thut Unrecht, die Reform allein darin zu finden, daß
man den Pachtvertrag für den Theaterdirektor ungünſtiger ge
ſtaltet und ihm noch obendrein bei paſſender Gelegenheit große
und kleine Knüppel zwiſchen die Beine wirft.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Der
ge enwärtige brillante Spielplan geht ſeinem Ende entgegen, in-
dem ſich bereits am nächſten Freitag nebſt den übrigen Glanz
nummern auch die gefeierte Violinen-Virtuoſin Czita, die Zi-
geunerin, ſowie die Jlluſioniſtin Miß Aſtarte und die ſchöneSpanierin Sennorita Tortajada mit ihrer Geſellſchaft von dem
hieſigen Publikum verabſchieden.

Zur Verpachtung des Ratskeller Reſtaurants hat
geſtern ein neuer Termin angeſtanden. Die Gebote waren höher
als bisher. Reſtaurateur Heinrich bot 8300 M. Herr Wallraben-
ſtein 8000 M., ebenſoviel die Herren Hänel und Dietzel. Der Ma
giſtrat hat früher 10 000 M. Pacht verlangt, aber Herrn Wallraben
W ſpäter auf deſſen Anſuchen die Hälfte dieſer Summe nach-
gelaſſen.

Herr Stadtrat Jochmus hat die königliche Beſtätigung
als 2. Bürgermeiſter von Kaſſel erhalten. Er will im Juni dahin
überſiedeln.

Der gigrer weicht mutig denkt die Hall. Ztg.,
ich in ihrer geſtrigen Abendnummer folgende Brief-

kaſtennotiz:
„Dem „Volksblatt“ laſſen wir gerne das letzte Wort. Wer

kennt nicht das Sprichwort vom getroffenen Hund Ein weite-
res Eingehen auf die ganze Angelegenheit behalten wir uns für

eine Zeit vor.“Wir ſind jederzeit bereit, der Hall. Ztg. weitere Lektionen zu er
teilen. Vorläufig iſt zu konſtatieren, daß das Blatt als böswilliger
Lügner charakteriſiert worden iſt und dieſen Vorwurf nicht hat
widerlegen können. Es gehört ſeine ganze konſervative Keckheit
dazu, angeſichts dieſer Sachlage das Bild vom getroffenen Hund

uns anzuwenden. Wer der getroffene Hund um das ge-
ſchmackvolle Beiſpiel beizubehalten iſt, das wiſſen unſere Leſer.

Der Obermälzer Kroll ſendet uns mit Bezugnahme auf
die geſtern gemeldete ſchändliche Mißhandlung des Brauers
Walter eine „Berichtigung“ zu, weil unſer Bericht „völlig die
Wahrheit entſtellt“. Herr Kroll hütet ſich aber wohlweislich, die
von uns gegebene Darſtellung über den Verlauf des Falles zu
widerlegen Er teilt nur mit, daß Walter bereits am Vormittage
des Freitag einmal habe, und als er abends wieder-
kam „nahm der Unterzeichnete an, daß Walter nicht aus eignem
Antriebe, ſondern geſchickt von andern wiedergekommen ſei, um
Händel anzufangen“. Mit dieſer leeren Ausrede glaubt Kroll
alſo die barbariſche Gemeinheit ſeiner Bundesbrüder entſchuldigen
zu können. Er verweiſt auf die gerichtliche Verhandlung, in
welcher ſich „die Wahrheit finden wird“. Das hoffen wir auch.

Auf einen Jrrtum, nicht auf einen loſen Streich, iſt die
Totſagung des frütteren Ob rmeiſters der Barbierinnung, Herrn
Hirt, zurückzuführen.

Glück auf! Im Bergmannstroſt fanden Aufnahme der
60jährige Fördermann Voigt aus Borna, dem ein abſtürzendes

Stück Kohle den linken Arm zerſchlagen hatte, und der Maſchinen
wiärter Orlau aus Hohenmölſen, der mit der rechten Hand ins

ſammenſtehen. Beſonders kennzeichnend iſt, daß Herr Loeſt von
ſeinen Tiſchlern die Anerkennung ſeiner Fabrikordnung ſowie die
von ihm aufgeſtellten Akkordſätze ſchriftlich verlangt aber jedeſchriftliche Ecklärung ſeinerſeits verweigert. Die Akkordſätze ſind
zum Teil ſo niedrig, daß der Durchſchnittsarbeiter dabei nicht auf
35 Pf. Stundenlohn kommt. Bei ihm beſteht auch die Unſitte,
daß den Tiſchlern, welche einmal einen etwas günſtigeren Akkord
gehabt haben nicht der volle vereinbarte Preis ausgezahlt.
fondern der Ueberſchuß gekürzt wird, um bei ſpäteren ſchlechten
Akkorden etwas in Reſerve zu haben, damit die Leute nicht mit
15—16 M. Wochenverdienſt nach Hauſe gehen müſſen. Hier muß
unbedingt gründliche Remedur geſchaffen werden. Was würde

Getriebe der Maſchine geraten war und wohl nicht wieder zum
Gebrauch dieſes Gliedes gelangen wird.

Von Spaziergängern wurde geſtern nachmittag an den

Jn die rechte R r en wurde der in der Breiten
raße wohnende 6jährige itzſche, als er mit einem Hunde
n Akte. Jn der Klinik wurde die wenig bedenkliche Wunde

verbunden.

elbra. Die Dunkelmänner ſind auch hier fleißig bei der
Arbeit. Sie gründeten einen evangeliſchen Männer- und Jüng-

um ein Gegengewicht gegen die Sozialdemokratie zu
ſchaffen.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Boigtſtedt ſind Ende
voriger Woche durch nächtlichen Einbruch einem Lehrer Kleidungs
ſtücke und Nahrungsmittel geſtohlen worden. Jn Torgau
verſuchte vor einigen Tagen im Rathausflur ein junger Menſch
einer Frau das Sparkaſſenbuch aus der 7 zu reißen; er flüchtete,
wurde aber feſtgenommen. Jn Diesdorf bei Salzwedel
heiratete ein 78jähriger Greis ein 19jähriges Mädchen. Der alte
Thor beabſichtigt wahrſcheinlich, eine Handlung mit Hornwaren
zu eröffnen. Bei Grube Graf Otto in Ebersdorf hat der
18 jährige Bergmann Hermann Rau aus Schönbrunn ſeinen
Kollegen Harniſch aus Neundorf mit dem Kaffeekruge auf den
Kopf geſchlagen, daß die Schädeldecke zertrümmert iſt. Jn
Gera wird auf Beſchluß der Bäcker vom 1. Juni ab die Sonn-
tags und Weihnachtszugabe wegfallen. Wer den Beſchluß über-
tritt, muß 20 M. Sirafe zahlen. Jn Benndorf wurde ein
12 jähriger Junge aufgegriffen, der ſeinem Vater, einen Schuh
was in Sondershauſen, ſchon ſeit zwei Monaten entlaufen war.

n Auma wurde eine Witwe verhaſtet, die nach Anzeige ihres
noch ſchulpflichtigen Sohnes heimlich geboren, das Kind getötet
und unter den Miſt verborgen hat. Sie hatte den Jungen ge-
prügelt; aus Rache erſtattete er die Anzeige.

Ans dem VReiche.
Berlin. Eine erfreulich große Abnahme weiſen von

Jahr zu Jahr die kirchlichen Taufen, Trauungen und Kom
munikationen auf. Die Geſcheitelten und die Geſchorenen weh-
klagen zwar darüber, doch läßt ſich nichts mehr dagegen thun.
Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit! Durch die elek-
triſche Bahn überfahren und getötet wurde Sonntag nach-
mittag auf der Köpenicker Landſtraße eine Frau vom Lande undauf der Glogauerſtraße ein dreijähriges Mädchen. Auch hier trat
der Tod auf der Stelle ein.
Kiel. Geſtern iſt der Torpedoſchießſtand der Torpedowerkſtatt
in Friedrichsort durch Abbrennen eines Gefechtskopfes abgebrannt.
Ein Arbeiter iſt verbrannt.

Kaſſel. Die Weſerfähre bei Wambeck iſt geſtern abend umge-
ſchlagen. Sechs Perſonen, darunter ein Vater mit zwei Söhnen,
ſind ertrunken.

Straßburg. Jn dem Dorfe Geispolsheim ſind am Sonntag
40 Gebäude niedergebrannt. Eine große Anzahl Vieh iſt umge-
kommen; die Futtervorräte ſind vernichtet.

Eſſen, 11. Mai. Auf Schacht „Carl“ des Kölner Bergwerks-
vereins brach Montag mittag im Schachtturm Feuer aus; es ge-
lang, dasſelbe auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Aachen. Ein netter Ordnungsbruder. Es iſt feſt e
ſtellt worden, daß in den letzten Wochen ein höherer holländiſcher
Zollbeamter in dem Nachbarort Vaals, wo die ärmeren Leute
und auch Beamtenfrauen von Aachen und Burtſcheid wegen der
billigen Preiſe und des Zollfortfalls bei 15 Pfund Fleiſch ihren
Bedarf an Fleiſch einkaufen, an Milzbrand krepierte Kühe,
die verſcharrt werden ſollten, angekauft und an die Aachener und
Burtſcheider zu 40 Pf. pro Pfund verkauft hat. Die von ihm
am Mittwoch gekaufte, an Milzbrand krepierte Kuh war an einen
Metzger diesſeits der Grenze zum Verwurſten zum Preiſe von20 holländiſchen Gulden verkauſt die preußiſche Zollbehörde hatte

ſich jedoch der Hereinſchaffung der Kuh energiſch widerſetzt.

Vermiſchtes.

Ein Sonderzug, welcher mit zwei zur Einſchiffung nach
Madagaskar beſtimmten Kompagnien Soldaten nach Algier unter
wegs war, fuhr Sonntag abend zwiſchen Adelia und Veſoulbeman
auf einen anderen Zug auf. Fünf Offiziere wurden getötet, drei
Offiziere und 30 Soldaten, ſowie alle Beamten des Zuges wurden
verwundet.

Eine in jedem Fall originelle Rede hielt bei einer
Kaiſerfeierlichkeit in Kamerun der Neger Abel vor den Buſch-
leuten. Sie lautet in der wortgetreuen Ueberſetzung des Basler
Miſſionsmagazins folgendermaßen „Der deutſche Kaiſer iſt der
mächtigſte und klügſte Mann der Welt. Er ſieht die Schätze im
Innern der Erde und läßt ſie heraufholen! Er läßt eiſerne Fäden
um die Welt ſpannen, und ſobald er die Fäden berührt, fahren
ſeine Worte in die Welt hinaus! Er hat Dampſfſchiffe, die auf
trockenem Land herumfahren! Wenn ein Berg im Wege ſteht, ſo
läßt der Kaiſer ein Loch durch den Berg ſtoßen! Jſt ein Flußim Wege, ſo baut er eine Straße durch die Luft! Vbaleich der
deutſche Kaiſer reicher iſt, als alle anderen Menſchen zuſammen,
und obgleich ſeine an die ſchönſte von der Welt iſt, ſo hat er
doch nichts für ſie bezahlen müſſen!“

Cholera. In Alexandrien (Egypten) ſind vom Sonntag
23 neue Cholerafälle vorgekommen; 16 Erkrankte ſind geſtorben.Jn Kairo iſt ein Choleraſall vorgekommen.

Eingeſandt.
Jm Prinz Karl geben die in Berlin ſeit Jahren ſo überaus

opulären und beliebten „Stettiner Sänger“ am Himmel-fahrtechſe, ſowie reitag, Sonnabend und Sonntag vier
humoriſtiſche Svireen und zwar bei warmer Witterung im Garten,
bei Regenwetter im Saale. Da die Stettiner über ein großes
Repertoir verfügen, ſo iſt jeden Abend ein wechſelndes Programm
aufgeſtellt. Die „Stettiner“ ſtehen von ihrem Auftreten in früheren
Raherg her beim hieſigen Publikum noch im allerbeſten Andenken.Ra eres über ihr Auftreten beſagt das Jnſerat.

Quittung.
Korn, zum Wahlfonds 25 Pf.
Bei einer roten Kindtaufe in Kröllwitz 2.10 M. für die ſtreiken

den Tiſchler. Bergholz.Briefkaſten der Redaktion.

Einer im Namen vieler. Warum nennen Sie ſich nicht
Wenn Sie genauer über die Sache unterrichtet wären, würden
Sie einſehen, daß das Komitee ſeine Schuldigkeit im vollen Um-
fange gethan hat. Die Erreichung anderweiter e
war unmöglich. Waren die Seidel nicht richtig gefüllt, ſo iſt das
doch lediglich Soche deſſen, der ſich's gefallen läßt, ſtatt das Seidel

zurückzuweiſen. Bringen Sie Jhre Beſchwerde im Sozialdem. Verein
vor. Dort iſt der Ort, wo auf die Sache näher eingegangen wer-
den kann.

Pulverweiden beobachtet, wie drei etwa zehnjährige Jungen in
voller Flucht über die Wieſen gelaufen kamen und hinter ihnen
drein der Wieſenaufſeher Schade rannte, der mit einem Gehſtock
auf die Jungen einſchlug. Als das Publikum in ziemlich derben
Worten ihn auf das Ungehörige ſeiner Handlungsweiſe aufmerk-
ſam machte, fühlte ſich Schade beleidigt und holte Polizei herbei.

Wir können nicht annehmen, daß die Dienſtinſtruktion den
Aufſeher berechtigt, bei vorkommenden Uebertretungen der Vor

Sonnen Seſtirmme,

rei

t,ſchriften für den Verkehr in jenen Anlagen Prügel auszuteilen.

Hervorragende Nenheiten
der Saison

in tausendfacher Auswahl.
Un erreicht

billige Preise.

Alter Abonnent. Nein, Sie ſind im Jrrtum. Das König
Sachſen hat 23 Reichstagswahlkreiſe, die Pro vin z

Sachſen deren nur 20, nämlich 8 für den Reg.-Bez. Magde-
burg (Stendal, Salzwedel, Jerichow, Magdeburg, Wolmirſtedt,
Wanzleben, Kalbe und Halberſtadt), 8 für den Reg. Bez. Merſe
burg (Torgau, Wittenberg, Bitterfeld Delitzſch, Halle, Mansfelder
Kreis, Sangerhauſen, Merſeburg- Querfurt und Zeitz Naumburg-
Weißenfels), und 4 für den Reg. Bez. Erfurt (Nordhauſen,
Heiligenſtadt, Mühlhauſen und Erfurt).

Geschäftshaus

J. IEWMN



Dem Schnhmacher Berhold März ein S.,(Merſeburgerſiraße 7).
Arthur (Steinweg 4). Dem prakt. Arzt Dr. med.

ein S., Siegfried Werner Leipzigerſtraße 18).
Hermann Jndersleben ein S., Otto Waither Sireig

dandarbeiter Heinrich Köhier S
es Oberſtleutnant Arthur

Staatsbahn. Notizen ver Nochmalige Rück
ſprache darum nötig.

Reuß. Trib. Dank für Mitteilung.

oren gegangen. Halle). Der Kellner Gottfried Hoſſmann und Pauline Kohl
mann (Merſeburgerſtraße 8 und Siegelsdorf).

Geboren: Dem Gliaſer Reinhold Arnold eine T., Minna Anna
(Wilhelmſtraße 4). Dem Kaufmann Otto Aßmus eine T., Jrma

Luiſe Hanna (Merſeburgerſtraße 167). Dem Kellner Karl Herr
mann eine T. Martha (Langeſtraße 30). Dem Kellner Friedrich

Paul Herzfeld
Dem Schmied

erſtraße 5).
S. Auguſt, 2J.
von Spalding(Pfännerhöhe 73).Standesamkliche Nachrichten.

Geſtorben: Des

Rendel ein S., Karl Guſtav Friedri eſſingſtraße 17). em Ehefrau Martha geb. von Falkenhayn, 45 J. (Mühlweg 6). DieHalle, 11. Mai n Enn Nun e n ehe Vuy nan Witwe Bertha Ottilie Spielberger geb. Schenke, 83 J. (Kron-Aufgeboten: Der Schneider Heinrich Weber und Marie Geben ſtraße 7). Dem Eiſendreher Paul Böhme eine T, Anna Martha punzenſtraße 100). Des Lehr Albert Zieler T. Mearige, 10 M.
roth Shtolaiſteaße 1 und alter Markt 15). Der Maler Hermann (Lerchenfeldſtraße 209. Dem Bildhauer Hermann Koch ein S. (Themafiusſtraße 1). Der Maurer Karl dein 61 J
Maurer und Amalie Thormann (Gommergaſſe 8 und Mühl- Friedrich Hermann (Barfüßerſtraße 9 Dem Schneider Franz Geldſtraße). Des Bahnm beiter Wilhelm Delitzſcher Arnoweg 11). Der Schloſſer Arthur Konther und Auguſte Lange Sander ein S. Franz Theodor Emil (Merſeburgerſtraße 21). Dem 1 Mon. Feidſtraße 4). Ter Kaufmann Georg Striepece, 37 J.

Friedrich Karl (Hatenſtr. 125. Grünſtraße 5/6). Des Schuhmacher Friedrich Meißner S. Karl,
em Arbeiter Franz Pfeiffer ein S., a Max (Unter n

Dem Kaufmann Ernſt Fiſcher in S., Fritz Arno FFur dir Redaktion veranrwortlich: A. Weißmann in Halle.

h J Le T T
Wilhelm Nellen,

Oleariusstrasse 8*

per
Molkerei-Tafel Butter

per Pfd. 1 Mk.,

Streiberſtraße 24 und große Ulrichſtraße *1). Der Geſchirrführer
ermann Gebhardt und Helene Holſtein (Leſſingſtraße 262. Der

Spediteur Andreas Heyſe und Mathilde Trojanowski Egeln und berg 7).
v

Sämmtliche Schneider-Bedarfsartikel

Sozialdem. Verein für Halle u. d, Saalkreis. Walhalla Fhoatsr,
Freitag den 15. Mai abends S Uhr im Händelpark, Nikolaiſtr. 6 Direktion Ken Hanert.

Verſammlung. Sennorita Consuela Tortajada(berühmte ſpaniſche Schönheit), mitTages ordnung: 1. Verleſung des ſtenographiſchen Berichts über die u v Tanz
Reichstagsſitzung vom 214. u in welcher das Mandat des Herrn Dr. Meyer geſellſchaft.

r Auguſt Winkelmann ein S

v v

in nur guten QCualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

für ungiltig erklärt wurde. 2. Verſchiedenes. Niß Astarte, „Das Wunder ß f iſ d- Ei4Große San 9 gro e frit che Lan terDie Geſellſchaft Matthes, Pan-
tomimen Darſteller. Die Zigeunerin
Ceita Violinen Virtuoſin preis-

ekrönt). Die Hugoston-TruppeCirc Parterre Akrobaten. Brothers

per Mandel 55 Pf.öfentliche TiſchlerHerſammlung E. Hugo Klose
Mittwoch den 13. Mai abend S uhr im Neuen Theater,

Hurley, Knockabouts.. Fräuleingroße Ulrichtraße. z Margarethe Fantaska, Lieder-
Tagesordnung: 1. Bericht über die beiderſeitigen Kommiſſionsver und Walzerſängerin. Herr Karl Marft 22

handlungen 2. Verſchiedenes. Baron, Original Geſangs- u. Tanz-Der Einberufer.Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt Ehrenpflicht.Achtung WMetallarbeiter! t in Frrd gegen 1 Whr. z 77 6 dZum Himmelfahrtstage wamätz 38 2. 80 Jeder Jut 2.80 28
großer Ausflu mit nſit nach der Hride Am Himmelfahrtstag den 14. Mai S 2 hüt e e wer 5 O(Biſchofswieſe.) Schweinausſchießen G Strohhüt Strohhütemann Rennen 5 6 Ein u S dnl wer m i mit Teſchin. Jedes Loos gewinnt. für Herren und g in rieſiger Auswahl zu beſonders 326

re Speiſen 9Marken verabid t, die auf dem Feſtplatze bei den Feſtordnern, kenntich an Es ladet fremde I ulrich. O 23 billigen Preiſen. 25 7
weißen Binden, zu haben ſind. Um rege Teilnahme erſucht Der Vorſtand. J ä 2 zind e ſind mitzubringen, ſonſt werden ſolche nur gegen 25 Pf. Marie VFischer. 2 tra nur er l Il 8

Pfand verabfolgt cSeifen- u. Parfümerienhädlg. S2 9

Allge r ip Krank. n und S terbekaſſe un nur allein 144 Leipzigerſtraße 14 3 allein 28

der Metallarbeiter, Fil. Halle. S Wien Wie
Bei Entnahme größerer Poſten entſp. Rab.

Tuch- und
Buckskin-Reste

Zum Himmelfahrtstage Ausflug nach der Heide.

Abmarſch 7 Uhr vom Vereinslokal Friedrichſtraße 5.

Um rege Teilnahme erſucht Das Komitee.
Achtung? e

Zritzer Korbwarruhandl.
obere Leipzigerſtr. 45,im des Hotels Stadt Ferlin.

r GrößtesMaurerarbeitsleute und verwandte Berufsgen.
Zum Himmelfahrtstage Ausflug uach der Heide, Bi chofswieſe.

Abmarſch früh 6 Uhr vom Vereinslokal Faulmann Reſtaurant.
Um rege Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Rauchklub zu Bruckdorf
Himmelfahrt den 14. Mai

—7Stifrungsfestbeſtehend in Konzert, Vorträgen und Ball
Anfang 7 Uhr. Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Prinz Karl, im Garten reſp.
Saal.

Ka den 14. (Himmelfahrtstag), ſowie

Freitag den 15., Sonnabend den 16. und Sonntag
den 17. Mai er.

Vier humoriſtiſche Soireen
der in Berlin ſo populären und beliebten

J Stettiner Sänger
Herren Hippel, Wagner, Ludwig, Küſter, Little

BVobby, Chlebus und Blank.
Jeden Abend wechſelndes Programm. Wn 8 Uhr. Entree 50 Pf.

Gaſthof zu den drei Königen.
Mittwoch den 13. Mai

Schlachtefest.
Früh 8 Uhr Welifleiseh, abends Wurst u. Suppe.

Hierzu ladet ergebenſt ein J. Streicher.ufer Halle- Rabeninſel
Zum Himmelfahrtstage

von Mittwoch ab 11 Uhr an ſtündliche
bfahrten.C. Schràpier, Unterplan.7 n x 2

Wwweee w7r S
e S

Nikolnaistrasse G.
Größtes und ſchönſtes Gartenreſtaurant, Mitte der Stadt.
Allen Freunden und Genoſſen beſtens empfoh.en.

Himmelfahrt früh Speckkuchen.
ierzu ladet ſreundli ein

W. Grofthe,
I Kinder wagen,
I Korbwaren,

e

a

t S

W 17 Graseweg 17.
Die beſten und größten Kuhkäſe

à Modl. 50 F. Starke,
Pa. Tafelmofſtrich kon kurrenzloſe Auswahl,

von unübertroffener Hüte empfiehlt die billigſte Preiſe.

Da Muſtri M x e 7 J

zu einzelnen Hoſen und Jacketts
n von 75 Pf. an, zu großen
lnzügen paſſend von 4.50 Mk. an

Größtes Stofflager zu Be-ſtellungen u Maaß.
Dieſelben werden unter Garantie des

Sitzens ohne Preisaufſchlag inner-
halb 3 8 Tagen erledigt.

Hoſe nach Maß von 5 M. an,
Anzüge
Größtes Stofflager a am

Platze.

I. Elkan
Waren-Haus für ſämtliche

Hekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerſtr. 89.
e

Gar. reines Roggen Brod
G Pfd. 50 Pf. empfiehlt

Brod
G. Häclicke, Schwetſchkeſtr. 18.

Damen Putß
in großer Auswahl

zu ſehr billigen Preiſen.
Ferner:

Serviteurs,
Kengen,
VWnnumrhetten,
Kravatten,
Korsettsa

e. s. W.empfehlen

beschw, Schlüter
12 Ranniſcheftraße 12.

f. Sauerkohl
a p. 6 Ztr. 4ff. Freie beerenà Pfund 5 mit Zucker 30

feinſte Bſeffergurken
in gentnere r fets billigſt

fiehltKarl Lange, Ulrichſtraße 26.

Gute Geigen, Bratſchen, Cello,

Seiterwagen, blangeſtrichev, mit Eiſen

achſen, äußerſt ſolid gearbeitet, Stück
.50, 4.50, 6.50 8.50, 10 u. 12 M.Sportwagen, ganz beſonders preis-

wert, Stück 7.50 M.
Sportwagen, groß, als Kinderwagen

zu benutzen, 14 und 15 M.
Croquetts für 6 u. 8Perſonen, Stück

3 M., 4.50 M 7.50 M., 8.50 M.,9 M.,io M., 12 M. u. 13 M.

Raquetts 50 Pf u. 1 M.
Reifen mit Stock z. werfen

20 Pf., 25 Pf., 40 Pf.
Karren in gllen Größen.
Sandſchaufeln 10 Pf.

2ò Pf. 25 Pf. 40 Pf.
Gartengeräte, dreiteilig,

50 Pf. und 1 M.
Durtgergte komplett,

6 M. bis 11 M
Turnringe 3 M. 3.75 M.

5 M.
2.25 M.,Trape e 2 M., F

2.75 M.Gitterſchaukel 3 M.,4 M.

Robert Pötz
17 Leipzigerſtraße I7.

C. Hammer
Le psigerſtraßze 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,12 M., Wecker 2.50 M.

5

Bitte namentlich das

zaun

Billigſtes Atelier für Repara
turen; z. B. neue Federn einſetzen undgiegquüeren der Uhr 1 M., Glas, Zeiger,

Uhrringe à 10 Pf. Schlüſſel 5 Pf.,
Preisangabe vorher für jede Re

paratur Garantie.

Spezial Geſchäft
in

Kinderwagen
10—80 .4

Nur neue Muſter
vom h biseleganteſten
b. ſehr bill. Preiſen.

Gleichz empf. m.
kompl Korbwarenl.Reiſe u. Wäſchekörbe 2c., große Auswahl.

Wer Geld sparen
will, kaufe

Tapeten

k. Rapsilber
F lKNeuesm

Schmeerstr. 5-
FTerade

dis Herren- Schneider
ſollten genau prüfen, wo ſie am
beſten und billigſten kaufen. Keiner
unterlaſſe einen Verſuch zu machen
im Speialgeſchäft
Max Strauss, gr. Ulrichſtr. 26.

W Achtung! WSchuhwaren kauft man zu billigen
Preiſen ſtets bei
Ferd. Kloppe, t. Unichſtr. 12.

Tüchtigen Hoſenſchneider ſofort
geſucht Hermann Katz-

Ein Kinderwagen bill. zu verkaufen
Giebichenſtein, kl. Breitenſtraße 5.
Duünger kann unent eitlich abgef.
werden, Giebichenſtein gr. Brunnenſtr 25.

Ein gebrauchter billig
zu verk. Glauchaerſtraße 33, I

Ein guterh. Kinderwagen für 6 Mk.
zu verk. Pfännerhöhe 58. pat.
Wohnung, verſetzungshalber 1. In
zu verm. Giebichenſtein Leopoldſtr. 3prite nd Schlafſtelle offen en

ſtraße 45, H. Gartenousficht.Anſt ſißt Schin fſtelle mit und ohne

Koſt z. v. Wucher erſtr. 23 part.Anſtänd. Schlafſtelle zu vermieten,
Giebichenſtein, Schleifweg L

Mai im Tinzer Garten Gehſſoct
217 r r r u
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